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Eine noch unbeschriebene Abart von

Hybernia defoliaria Cl. (ab. nigrofasciata m.)

von Willielm Ncuburger, Berlin.

Hybernia defoliaria, dessen Verbreitungsbezirk

nördlich bis Schweden reicht, südlich bis Norditalien,

westlich bis Südfrankreich und auch in Südrussland

und Armenien gefunden wird, ist ein sehr variabler

Falter, dessen einzelne Abweichungen vollständig in

einander übergehen. Staudinger hat die dunkle, fast

einförmig braun bestäubte Form ab. obscurata ge-

tauft. Bei dieser Abart von Staudinger sind die

breiten zwei Querliuien (Querbänder) meist ganz ver-

schwommen. Ich will nun heute eine andere Abart

als defoliaria ab. nigrofasciata Neubgr. einführen.

Bei dieser unter der Stammart vorkommenden Abart

sind die beiden dunklen Querlinien (Quer-

bänder), welche sonst nur mehr oder weniger stark

an den abgekehrten Seiten schwarz beschattet sind,

iu ihrer ganzen Ausdehnung schwarz gewor-

den, so dass auf den Vorderflügeln je 2 schwarze
breite Bänder entstehen. Die bei der Stamm-

form meist durch einen vor der Binde stehenden

schwarzen Wisch angedeutete Wellenlinie wird bei

der ab. nigrofasciata Neubgr. von der schwarzen

Binde noch erreicht und stellt hierdurch nur einen

Zacken der breiten schwarzen Binde dar. Die neue

Abart fällt sofort als ganz hervorragend charakteri-

stisch auf.

Type in Coli. Neuburger.

Einige Randbemerkungen

zu den Randbemerkungen des Herrn SIevogt

in Nr. 17.

Ca

Es ist Herrn SIevogt nicht zu verdenken, wenn

er sich nicht einverstanden erklären kann mit der

„Hypothese des Sich-der-Schutzfarbe-Bewusstseins"

bei Insekten. Eine solche Hypothese ist niemals

aufgestellt worden und existiert nur in der Vorstel-

lung Herrn Slevogts; am allerwenigsten aber hat

mein hochverehrter, langjähriger Freund, Herr Pro-

fessor Dr. Standfuss in Zürich bei der Publikation

seiner höchst interessanten und wissenschaftlich wert-

vollen Beobachtung über die Wahl des Ruheplatzes

der Pieriden in weiss- oder weissgeflecktblättrigeu

Bäumen und Sträuchern an die Aufstellung einer

solchen Hypothese gedacht. Wenn in dem Referate

etwas von ,Sich der Schutzfarbe-Bewusstseiu* ver-

lautete, so ist dies nur ein Schluss, welchen der

Referent gezogen hat, Prof. Standfuss selbst hat

nichts dergleichen in seiner Mitteilung bemerkt. Im

Gegenteil ist es für einen erfahrenen Entomologen

ganz selbstverständlich, dass bei Insekten von einem

solchen .Sich-Bewusstsein* in menschlichem Sinne

gar keine Rede sein kann. Vielmehr handelt
es sich um eine ausgesprochene Neigung,
einen unverkennbaren Hang der Falter-

welt, solche Stellen als Ruheplätze auf-

zusuchen, die ihrem Ruhegewande sym-
pathische Färbungsverhältnisse aufwei-
sen. Dass damit aber ein wirkliches Bewusstsein

von dem Schutze verknüpft ist, den die Tiere er-

reichen, indem sie solches tun oder dass sie der-
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gleichen Plätze mit Bewusstsein aufsuchen, muss

aus den genannten Tatsachen keineswegs mit Not-

wendigkeit geschlossen werden. Einen ähnlichen

jEang" können wir auch bei weit höher organisier-

ten Tieren beobachten. So setzt sich der Caprimul-

gus (Ziegenmelker) zur Kühe auf breite, borkige

Äste, mit deren Farbe er genau übereinstimmt. Gi-

raffen und manche Antilopen suchen solche Plätze

auf, wo sie durch die Beschaffenheit der Vegetation

und die Farbe des Landschaftsbildes möglichst ver-

schwinden (cfr. C. G. Schillings: „Mit Blitzlicht und

Büchse"; Dr. Standfuss: „Die Beziehungen zwischen

Färbung und Lebensgewohnheiten bei den palaeark-

tischen Gross-Schmetterlingen ", Vierteljahrsschrift

der Zürcher naturforschenden Gesellschaft 1894, p.

8B—119; C.Frings: »Vorliebe der Lepidopteren für

ihnen gleichartige Farbe", Soc. ent. XIV. Jrg., Nr. 2).

In meiner soeben zitierten kleinen Arbeit berichtete

ich über einen ähnlichen Fall, wie ihn Herr Prof.

Standfuss beobachtete. Es handelte sich um einen

aus entrindeten Coniferenstämmen bestehenden Zaun,

der von Sphinx ligustri mit ganz auffallender Häufig-

keit als Ruheplatz aufgesucht wurde. Während ich

sonst während der ganzen Flugzeit der Art vielleicht

kein weiteres Stück zu Gesicht bekam, konnte ich

an dem bewussten Zaune fast mit Sicherheit darauf

rechnen, die Schwärmer zu finden. Sie stimmten

wunderbar mit der Farbe des teilweise verwitterten

und schmutzigen Holzes überein.

Wenn Herr Slevogt den von Prof. S^audfuss be-

obachteten Pieridenanflug auf etwaige Saftabsonde-

rungen des Zuckerahorns zurückführen möchte, so

will ich daran erinnern, dass wohl noch niemand

unsere europäischen Pi-riden beim Naschen an blu-

tenden oder ausschwitzenden Bäumen beobachtete.

Es liegt dies nicht in den Gewohnheiten der Gruppe.

Überdies rasten die Weisslinge nachts auf den

betreffenden Bäumen und Sträuchern, also zu einer

Zeit, wo sie niemals Nahrung aufnehmen. Es bleiben

also nur die weissgefleckten Blätter als Anziehungs-

punkt für die Pieriden. Absolut unzulässig ist es,

wie Herr Slevogt es tut, den mit Vanessen besetzten

Ahornbaum zum Vergleiche heranzuziehen. Denn

diese Falter hatten den blutenden Baum behufs
Nahrungssuche, nicht als Ruheplatz auf-

gesucht und dies während der Mittagszeit,
also in den Stunden ihrer grössten Lebhaftigkeit.

Euhig konnten sie daher auch ihre bunte Oberseite

in der Sonne spielen lassen, denn leicht entwischten

sie jetzt einem Verfolger. Jetzt brauchten sie die

Schutzfarbe ihrer Unterseite nicht! Nun sagt Herr

Slevogt: „Auffallenderweise machen sie nur dort von

der Schutzfarbe Gebrauch, wo sie ihrer gar nicht,

bedürfen, z. B. an dunklen unbesonnten Orten." Weit

gefehlt. Gerade dann, wenn sich der Falter apa-

tisch der Ruhe überlässt und jedem ihn findenden

Verfolger ohne fliehen zu können überantwortet ist,

tut die Schutzfarbe ihre Schuldigkeit und macht den

Falter unsichtbar. Herr Slevogt bekennt selbst, oft

genug von der Schutzfarbe getäuscht worden zu sein

wie es jedem Entomologen öfter geht als er glaubt.

Wenn die Verfolgung der Schmetterlinge in ihrem

Imaginalzustande durch Vögel wirklich so schlimm

wäre, wie es Herr Slevogt glaubt, so würde wohl

bald der letzte Falter in dem Magen der Unersätt-

lichen verschwinden. Glücklicherweise ist dem aber

nicht so, wie ich schon früher nachgewiesen habe.

Die Untersuchung des Mageninhaltes der Insekten-

fresser und die genaueste Beobachtung ihrer Lebens-

gewohnheiteu hat ergeben, dass verhältnismässig nur

sehr wenig Schmetterlinge von den Tagvögeln ge-

fressen werden, massenhaft aber von Fledermäusen

und ziemlich viele von Caprimulgus. Der Kleiber

mag von den Tagvögeln noch am meisten verzehren,

doch auch bei ihm überwiegen bei weitem Spinnen,

Raupen, kleine Käfer und Larven, wie die Unter-

suchung zeigte. In der Hauptsache nährt sich die-

ser Vogel überdies von Sämereien. Jedenfalls ver-

mag er bei dieser Sachlage den Schmetterlingen

keinen irgendwie erheblichen Abbruch zu tun, dafür

ist obendrein die Art schon zu gering an Zahl. —
Ich selbst kenne alijährlich mehrere blutende Bäume
und erfreue mich stets an dem dort schwelg^nien

Insektenleben. Noch niemals aber habe ich b. i

diesen Gelegenheiten wahrgenommen, dass hnimtük-

ki.'^ch lauernde Vögel diesen Genuas gestört hätten.

Niemals werden z B. amh die Scharon von Kis-

imd Schillerfaltern auf den Waldstmssen von Vöi;eln

belästigt. Wie selten sieht mau überhaupt trotz

sehr häufigen Aufenthaltes in der freien Natur, dass

ein Vogel einmal einen Falter verfolgt! Und auch

dann geschieht es meist nur spielend, um die fast

regelmässig resultatlose Jagd bald aufzugeben. Als

ich heuer in der Schweiz die Falter tausendweise

auf den blumigen Wiesen beobachtete, habe ich in

all den Wochen nicht einen einzigen Fall

verzeichnen können, dass Vögel dieses Idyll störten.

Viele einsichtsvolle Beobachter, welche ich um ihre

Meinung befragte, stimmen darin vollkommen mit

mir überein. Am ersten versuchen die Vögel noch
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einen sich bei Tage zeigenden Nachtfalter zu fangen,

dessen ungewohnte Erscheinung sie offenbar reizt.

So viel ist sicher: Unsere Falterwelt hat als

entwickelte Tiere in der jetzigen Epoche
von Vögeln als Feinden nur sehr wenig

zu leiden! Wunderbarerweise scheinen bezüglich

dieses Punktes in ßathen ganz andere Verhältnisse

zu herrschen, wenigstens nach den Schilderungen

Herrn Slevogts zu urteilen.

Sodann glaubt Herr Slevogt, die „Theorie der

Schutzfärbung" schreibe vor, weisse Schmetterlinge

dürften nur weisse, rote nur rote und blaue nur

blaue Blüten besuchen! Er zeigt damit, dass er es

nie für der Mühe wert gehalten hat, sich ernstlich

über dieses Thema zu informieren, denn sonst müsste

er wissen, dass, wie oben ausgeführt, die Schutz-

färbung wenigstens bei unserer europäischen Fauna

nur im Ruhezustande in Aktion tritt.

Woher sollten sonst die in der Ruhelage überstehen-

den oder unter den Vorderflügeln hervorragenden

Hinterflügelteile vieler Heteroceren und die von den

Hinterflügeln nicht bedeckten Vorderflügelspitzen

mancher Rhopalocerea eine zu der Fläche des andern

Flügelpaares sympathische Farbe tragen? Nach mei-

ner Ansicht braucht ein Insekt, um geschützt zu

sein, keineswegs immer einen ganz bestimmten Ge-

genstand, ettva ein Stück Rinde, ein Blatt, ein Ast-

stück nachzuahmen. Es genügt vollkommen, wenn

es den Eindruck irgend eines unbestimmten, toten,

gleichgültigen Gegenstandes macht, also ohne etwas

Spezielles darzustellen. So ist es z. B. bei Smerinthus

populi, ocellata, tremulae, dissimilis, den Pygaeren,

manchen Cicaden. Smer. ocellata hat dann als höher

differenzierte Form noch die Gewohnheit, bei Belästi-

gung in der bekannten Schreckstellung die Augen-

flecken der Hinterflügel auf rotem Grunde her-

vortreten zu lassen, was so wirksam ist, dass selbst

Menschen davor erschrecken, wie ich selbst beob-

achten konnte. Die Deilephila-Arten lassen mit dem-

selben Erfolge die grellen Hinterflügelfarben spielen,

falls sie in diese Lage geraten.

Überdies möchte ich hervorheben, dass jetzt,

also nach der Publikation der Versuche, welche mein

hochverehrter Freund, Herr Prof. Dr. Standfuss, in

gewohnt meisterhafter und gänzlich einwandfreier

Weise über die Schreckwirkung der Augonfleckzeich-

uung auf den Hinterflügeln des Abendpfauenauges,

sowie die Trutzstellung dieses Schmetterlings an-

stellte, infolge der geradezu verblüffenden Erfolge

irgendwelche Zweifel an der Tatsächlichkeit dieser

Erscheinungen nicht mehr obwalten können, (cfr.

.Bericht über die Jahresversammlung der Schweiz,

entomologischen Gesellschaft am 2. Juli 1905 zu

Stansstad" in den Mitteilungen dieser Gesellschaft,

Band XI, Heft 4, p. 155—157.)

Wenn Herrn Slevogts Hühner, die, wie er selbst

sagt, öfters Gelegenheit hatten, das Abendpfauenauge

kennen zu lernen, dasselbe bald frassen, so beweist

dies nichts. Erstens handelt es sich um künstlich

und durch jahrtausendlange Kultur stark beeinflusste

Vögel und zweitens ist alles bei solchen Färbungen

auf das erste Abschrecken gerichtet. In voller Frei-

heit würden die lebhaften Hühner nach dem ersten

Erschrecken meist durch andere Dinge der Umgebung

schnell abgelenkt werden und das unheimliche Tier

unbehelligt lassen. Denn wenn es — wenigstens in

früheren Erdperioden — nicht so oder sehr ähnlich zu-

gegangen wäre, so würde die sonderbare und höchst

auffällige Schreckstellung des Abendpfauenauges ganz

unverständlich sein. Der oder die Kleiber, von denen

Herr Slevogt spricht, sind zweifellos ebenso durch

das häufige Füttern mit Schmetterlingen „dressiert",

wie ich verschiedene Vögel früher so auf das Fressen

von Faltern künstlich, doch unabsichtlich abgerichtet

hatte, dass sie sogleich herbeikamen, wenn sie das

Öffnen der Fenster hörten, um die freigelassenen,

meist noch nicht recht flugfähigen Tagfalter in Em-

pfang zu nehmen. Wie erinnerlich, habe ich über

diese Tatsache im 15., 16. und 17. Jahrgang dieser

Zeischrift ausführlich berichtet.

Ob die „Augenflecke" von Vanessa jo als Schreck-

organe aufzufassen sind, ist noch strittig. Ich selbst

möchte die Frage verneinen.

Wenn Herr Slevogt die Trutz- oder Warnfärbung,

also die extrem bunten, schreienden Farben giftiger,

gefährlicher oder übelschmeckender Tiere — eine

wissenschaftlich längst vollkommen sicher gestellte

Tatsache — nicht anerkennen will, so bitte ich ihn,

sich etwas mit den biologischen Verhältnissen der

tropischen Lepidopteren zu beschäftigen. Das Studium

der so beschränkten, formenarmen, palaearktischen

Fauna allein kann uns über eine solche Frage na-

türlich zu keinem abschliessenden Urteil gelangen

Wie sollte man sonst — um nur etwas zu

— die unglaublich bunt, grün und violett

gefärbten, weithin auffallenden, westafrikanischea

Limacodidenraupen, welche beim Anfassen furchtbare

brennende Schmerzen verursachen, erklären oder die

leuchtenden Farbenkontraste gewisser südamerikani-

scher Saturnidenraupea, welche ebenfalls schlimme
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Nesselorgane zur Verteidigung bereit haben? Das

sind eben Warn- oder Trutzfarben, die jedes einhei-

mische Tier und auch der dortige Mensch respektiert.

Genau dieselbe Erscheinung finden wir bei Coleop-

teren und auch in andern Tierordnungen verbreitet.

Infolge Überlebens derjenigen Exemplare, welche

ihre Giftigkeit am deutlichsten durch grelle Farben

bekundeten, konnten sich solche fast unglaublichen

Farben-Disharmonieen ausbilden.

Bücherbesprechung.
Von H. Fruhstorfer. ;

Roger Verity, Bhopahcera palaearctica, Lieferung

1—4. Florence 1905/1906, gedruckt auf Ko-

sten des Verfassers.

Der Entomologie, seit etwa 20 Jahren unter allen

Wissenszweigen das Stiefkind der Universitäten, scheint

eine neue Ära zu erblühen. Ringsumher regt sichs

und nadi einer langen Pause steriler Mittelmässig-

keit eine Periode des Schaffens und köstlicher

Früchte.

In erster Linie unter den modernen Publikationen

möge heute das oben genannte Werk zitiert werden.

In verhältnismässig rascher Folge sind 4 Lieferungen

mit 9 Tafeln erschienen. Ich darf wohl gestehen,

dass mich die bereits vor Jahresfrist versandte Pro-

betafel geradezu faszinierte, und ich glaube, dem

Werk kann kein grösseres Lob gezollt werden, als

jetzt zu konstatieren, dass die weitere Folge die

Probebiider noch weit übertrilft au Zartheit und

Naturtreue der Figuren.

Roger Verity hat nicht zu viel versprochen, als

er ein ganz neues lebenswahres Verfahren ankündigte,

das die Blumen der Lüfte, die Tagfalter, zur Dar-

stellung bringen sollte.

Beim Durchsehen der Tafeln haben wir ein ebenso

angenehmes Gefühl, als wenn wir in eine gut geord-

nete Sammlung hineinblicken. Da nun Verity neben

den allbekannten Spezies auch Typen erster euro-

päischer Kollektionen (Oberthür, Deckert etc,) zur

Verfügung stehen, so findet selbst der verwöhnteste

Liebhaber darin Arten und Formen reproduziert, die

vielleicht kein Sammler auf dem Kontinent jemals

lückenlos wird erwerben können, und das ist viel-

leicht das Hauptverdieust des Buches, ungeahnten

Reichtum und verborgene Sciiätze dem Naturfreund

zu erschliessen.

Ebenso wie die Tafeln, verrät der sie begleitende

Text einen Meister, der seinen Stotf beherrscht.

Der Aufbau ist wohl durchdacht, die einleiten-

den Bemerkungen über die Genera, deren Verbreitung

etc. lassen durchblicken, dass der Verfasser über

den Details den Blick für das Ganze nicht verloraa

hat.

Die Beschreibungen zeichnen sich durch einen

klaren sympathischen Stil aus, fern von jeder Hypo-

chondrie und frei von jedem Getue gesuchter Wissen-

schaftlichkeit. Notizen über Erscheinungszeit, Futter-

pflanzen, Gewohnheiten der Raupen, Gestalt der

Puppen, ja selbst Beschreibungen der Eier

Die Definitionen über die Saisonformen der Seri-

cinus scheinen mir sehr glücklich zu sein und ganz

in den Anschauungen der neueren Schule, die mit

der müssigen Frage, ob „ein Falter eine gute Art

oder nicht sei", gebrochen hat, weil sie weiss, dass

die Schmetterlinge nicht als nach dem Katalog be-

grenzte Einheiten, sondern in den beweglichsten

Formen auftreten.

Desto mehr ist es zu bedauern, dass Verity nicht

den Prinzipien der neueren Nomenklatur gefolgt ist

;

er hätte gerade in die Kreise der Palaearktensamm-

1er jenes Ferment verpflanzen können, das auf die

jüngeren Bearbeiter tropischer Familien so befruch-

tend und klärend eingewirkt hat.

llesume: Die Rhopalocera palaearctica versprechen

ein wissenschaftliches Prachtwerk ersten Ranges zu

werden. Vielleicht kehrt die Zeit wieder, in der es

Mode war, entomologisch-illustrierte Werke in den

Salons der Vornehmen aufzulegen, wie in den fünf-

ziger Jahren Westwoods Cabinet Oriental Entomology,

dann verdient es die Veritysche Ausgabe, einen

Ehrenplatz darunter zu finden.

Jedenfalls ist es Pflicht der entomologischen

Zeitschriften und Revuen, auf die Hefte Roger Veritys

hinzuweisen, denn der Tagespresse, die von jedem

nachempfundenen Reisewerk und seichten Romanen

wohlgeneigte Kritiken bringt, ist ohnedies der Vor-

wurf nicht zu ersparen, dass sie von wissenschaft-

lichen Neu-Erscheinungen nicht die geringste Notiz

nimmt.

Literatur.

Dr. Adalbert Seitz: Die Grossschmetterlinge der

Erde. Vol. 1 Lief. 6 bringt die Fortsetzung der Par-

nassier.
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